
 

 

Das letzte demokratische Ausrufezeichen:  
 

Faktencheck Tunesien 

 
 

 

 

2011 waren die politischen Umbrüche in Nordafrika ein Fanal, dass demokratischer Wandel auch in 

arabischen Ländern möglich ist. Der hoffnungsvolle Aufbruch ist vielerorts der Ernüchterung 

gewichen, und die jungen demokratischen Institutionen werden durch staatliche Fragilität wie in 

Libyen geschwächt oder durch starke Männer wie in Ägypten vereinnahmt. Ein demokratisches 

Ausrufezeichen allerdings bleibt in Nordafrika noch stehen, und seine Strahlkraft erhöht sich ange-

sichts der es umgebenden Misere noch: Tunesien und seine Fähigkeit zur Konsensbildung beein-

drucken. Laut Bertelsmann Transformation Index (BTI) 2014, der die Fortschritte von 129 Entwick-

lungs- und Transformationsländern zu Demokratie und sozial flankierter Marktwirtschaft misst, klet-

terte Tunesien im Demokratieranking von Rang 100 im BTI 2012 auf Rang 64 im BTI 2014 und 

verbesserte sich um 1,95 Punkte – das stärkste Plus weltweit.  

 

Demokratisierung 
 

Der bisher größte Erfolg war die Verabschie-

dung der Verfassung. 90% der Abgeordneten 

der Verfassungsgebenden Versammlung 

stimmten ihr im Januar 2014 zu. Statt einer 

schnellen und konfliktreicheren Verfassungs-

gebung wählten die Tunesier den längeren 

Weg einer breiter angelegten und umfassen-

den Verständigung unter Einschluss zivilge-

sellschaftlicher Gruppen. Dafür erhielten sie 

eine Verfassung, die einigend wirkt und weg-

weisend für andere arabische Staaten sein 

kann. Im Artikel 20 ist die Gleichheit von Mann 

und Frau vor dem Gesetz verankert. Soziale 

Grundrechte wie ein Recht auf Gesundheit, 

Bildung, Wasser und Arbeit finden eine 

explizite Verankerung. Auch die Meinungs- 

und Versammlungsfreiheit als entscheidende 

Bausteine für eine demokratische 

Debattenkultur sind gewährleistet.  

 

Direkt nach dem Sturz Ben Alis im Januar 

2011 nutzen die Tunesier die erweiterten 

Handlungsspielräume für politische Betäti-

gung: Es kam zu einer schwunghaften Grün-

dung neuer Parteien und zivilgesellschaftli-

cher Organisationen, bis Januar 2013 waren 

es etwa 140 neue Parteien und 1.300 Orga-

nisationen (BTI 2014, Seite 14-16). Eine sol-

che Vielzahl neuer Parteien und Organisatio-

nen birgt aber auch die Gefahr einer politi-

schen Fragmentierung, zumal eine starke 

Partei der Mitte fehlt. Stattdessen schienen 

sich die islamisch-reformerische Ennahda und 

die säkular-konservative Nida Tunis un-

versöhnlich gegenüber zu stehen. Beobachter 

befürchteten eine politische Polarisierung, die 

in Gewalt umschlagen könnte.   

 

Doch sowohl Ennahda wie auch Nida Tunis 

lernten aus dem ägyptischen Beispiel und 

gingen pragmatischer vor: erstens sah die 

Ennahda, wie schnell eine islamische Partei 

gestürzt werden kann; zweitens sahen beide 

Parteien, wie schnell ideologische Polarisie-

rung in Gewalt umschlagen kann; drittens 

waren beide großen Parteien auf einen Kom-

promiss angewiesen, da Wahlprognosen kei-

ner Partie eine stabile Mehrheit bescheinigten; 
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viertens vermittelten die neuen zivilge-

sellschaftlichen Organisationen und insbe-

sondere die mächtigen Gewerkschaften er-

folgreich in einem Nationalen Dialog.   

 

Wirtschaftsentwicklung 
 

Wie auch in den anderen Ländern der Ara-

bellion litt Tunesiens Wirtschaft unter den 

politischen Umbrüchen und der einhergehen-

den Instabilität: Investitionen gingen zurück, 

der Tourismus und die Exporte nach Europa 

waren durch die Eurokrise doppelt getroffen. 

Die wirtschaftlichen Probleme und die im re-

gionalen Vergleich relativ umfangreichen In-

vestitionen in Gesundheit und Bildung belas-

teten den Staatshaushalt schwer.  

 

Trotz dieser negativen Meldungen konnte sich 

Tunesien innerhalb eines Jahres wieder 

erholen. Mit dem Aufschwung in Europa und 

einer Abwertung des tunesischen Dinars ge-

genüber dem Euro stiegen die Erlöse aus der 

Exportwirtschaft. Nach Angaben der Weltbank 

erreichten die ausländischen Direktin-

vestitionen (FDI) nach nur einem Jahr wieder 

das Niveau vor dem Umsturz 2011. Auch die 

sozialen Eckdaten verschärften sich nicht: die 

Arbeitslosenrate blieb stabil bei um die 18%, 

und etwa 8% der Tunesier müssen mit weni-

ger als $2 pro Tag auskommen (BTI 2014, 

Seite 18-19).  

 

Die tunesische Regierung steht vor großen 

wirtschaftlichen Herausforderungen. Ein kon-

tinuierlich hohes Wirtschaftswachstum von 6% 

ist notwendig, um ausreichend gute Ar-

beitsplätze zu schaffen. Insbesondere die 

hohe Jugendarbeitslosigkeit ist ein großes 

Problem; mehr als jeder dritte junge Tunesier 

ist laut International Labour Organization ohne 

Arbeit. Mit Rang 108 von 135 Ländern im 

Gender-Gap Report des World Economic 

Forum steht Tunesien zwar an dritter Stelle in 

der arabischen Welt, es besteht aber großer 

Handlungsbedarf bis die Gleichheit der Ge-

schlechter erreicht ist, die in der Verfassung 

verankert ist. Außerdem muss die Regierung 

strukturschwache Regionen fördern und eine 

Destabilisierung insbesondere im Grenzgebiet 

zu Libyen verhindern. 

 

Regierungsleistungen 
 

Das Management der Transformation durch 

die Regierung in Tunesien hat sich in den 

letzten Monaten deutlich verbessert. Zuvor 

hatten radikale salafistische Gruppen wie 

auch die politische Fragmentierung und Un-

sicherheit nach dem Umsturz 2011 die ge-

sellschaftlichen und religiösen Konflikte ver-

stärkt. Dann jedoch gelang es den Tunesiern, 

in einem Nationalen Dialog Konflikte abzu-

bauen und zu einem breiten Konsens über 

den Inhalt der Verfassung zu kommen. An 

diesem Dialog waren nicht nur die beiden 

großen Parteien Ennahda und Nida Tunis, 

sondern auch die Gewerkschaften und die 

Zivilgesellschaft beteiligt. Wie sonst hätte die 

Verfassung mit einer so großen Mehrheit von 

90% im Januar verabschiedet werden kön-

nen? Im Gegensatz zu Ägypten haben sich die 

politischen Eliten in Tunesien als lernfähig 

erwiesen und erkannt, dass eine pragmati-

sche Debatte über Themen wichtiger ist als 

ideologische Grabenkämpfe auszufechten. 

Eine offene Frage ist, ob dieser Pragmatismus 

dauerhaft ist oder im Wahlkampf Ende 2014 

aufgegeben wird. 

 

Außenunterstützung 

 

Um das Land in einer sensiblen Phase der 

Transformation zu unterstützen, unterstützt 

das Bundesministerium für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 

Tunesien 2012/2013 mit 250 Millionen Euro, 

insbesondere in der Entwicklung benach-

teiligter Regionen und der Verbesserung der 

Beschäftigungsmöglichkeiten für die Jugend. 

Daneben unterstützt das BMZ auch die 

Förderung kleiner und mittlerer Unternehmen 

und gute Regierungsführung. Im Januar 2012 

vereinbarte das Auswärtige Amt in Berlin eine 

Transformationspartnerschaft mit Tunesien. In 
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mehr als 100 Projekten mit einem Volumen 

von mehr als 50 Millionen Euro unterstützt die 

Bundesregierung Tunesien bei der Stärkung 

der Demokratie, Rechtstaatlichkeit, Medien 

und Zivilgesellschaft, aber auch in der 

Berufsbildung, der Beschäftigungsförderung 

sowie in der Bildungs- und Kulturkooperation. 

Auch die Europäische Union unterstützt 

Tunesien im Zusammenhang mit der 

Europäischen Nachbarschaftspolitik durch 

eine Reihe von Hilfsprogrammen. Auf 

wirtschaftlicher Ebene ist die EU bereits Tu-

nesiens wichtigster wirtschaftlicher Handels-

partner: im Jahr 2012 betrug das Handels-

volumen laut EU Kommission €20.6 Milliar-

den. Tunesien bezieht 70% seines Importes 

aus EU-Ländern und exportiert 80 % seiner 

Produkte nach Europa. 

 

Der Meilenstein einer Verfassung sollte aber 

Deutschland oder Europa nicht dazu verleiten, 

die internationale Unterstützung für den 

tunesischen Transformationsprozess zurück-

zufahren. Christian-Peter Hanelt von der Ber-

telsmann Stiftung fordert stattdessen ein 

stärkeres Engagement Europas. Denn Ende 

2014 wird Tunesien den nächsten Meilenstein 

der Demokratisierung meistern müssen: freie 

und faire Parlaments- und Präsident-

schaftswahlen. 

 

Den aktuellen Tunesien-Bericht des BTI 2014 finden Sie 

unter 

http://www.bti-

project.de/reports/laenderberichte/mena/tun  
 

Mehr Informationen zu den politischen und wirtschaftli-

chen Entwicklungen in Nordafrika und dem Nahen Osten 

unter 

http://www.bti-

project.de/reports/regionalberichte/mena//index.nc 

 

Der Transformationsindex der Bertelsmann Stiftung 

(BTI) analysiert und bewertet die Qualität von Demokra-

tie, Marktwirtschaft und politischem Management in 129 

Entwicklungs- und Transformationsländern. Gemessen 

werden Erfolge und Rückschritte auf dem Weg zu 

rechtsstaatlicher Demokratie und sozialpolitisch flan-

kierter Marktwirtschaft. Detaillierte Ländergutachten von 

250 Experten international führender Universitäten und 

Think Tanks sind die Grundlage für die Bewertung des 

Entwicklungsstandes und der Problemlagen sowie der 

Fähigkeit politischer Akteure, Reformen konsequent und 

zielsicher umzusetzen. Der BTI ist der einzige 

international vergleichende Index, der die Qualität von 

Regierungshandeln mit selbst erhobenen Daten misst 

und eine umfassende Analyse von politischen Gestal-

tungsleistungen in Transformationsprozessen bietet. 

Weiterführende Informationen unter www.bti-project.de  
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